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Franz-Josef Kaiser/Günter Pätzold

Symposion 15

Berufliche Umweltbildung in Europa

Einleitung

UmweltbUdung stellt angesichts zunehmender ökologischer Probleme -bei gleichzei¬

tig erhöhter SensibUität in der Bevölkerung für Fragen des Umweltschutzes - in der

Zukunft eine der größten Herausforderungen auch an die berufliche BUdung dar.

Umweltbelastungen sind ein internationales Problem. Globale Fragen wie der

Schutz der Erdatmosphäre spielen eine zunehmend wichtige RoUe. Insofern ist es

sinnvoU, in emen internationalen Erfahrungsaustausch einzutreten. Die Berücksichti¬

gung der internationalen Dunension der UmweltbUdung ist auch deshalb unabding¬

bar, weü die Verwirklichung des Europäischen Binnenmarktes und die Zukunftsvision

emer Poütischen Union Europas eine Reihe von ökologischen Fragen aufwerfen. Für

die Erwerbsarbeit der Zukunft werden Internationalisierung und Ökologisierung der

Wirtschaft prognostiziert. Der Stellenwert der BerufsbUdung für den Umweltschutz

wird immer deutlicher. Jedoch: In Europa gibt es keine einheitliche BerufsausbUdung.

Es herrscht Vielfalt, Unübersichtlichkeit. Was bedeutet dies für die Ziele und Instru¬

mente einer beruflichen Umweltbildung in Europa? Es ist davon auszugehen, daß

UmweltbUdung unterschiedlich angelegt ist und lokale, regionale und nationale Struk¬

turen berücksichtigt.
Im Rahmen des ersten Teüs des Symposions wurden auf der Basis erziehungswis¬

senschaftlicher Kategorien Konzeptionen und Problembereiche berufhcher Umwelt¬

bUdung in Europa präsentiert, analysiert und zur Diskussion gesteUt. Emen weiteren

Schwerpunkt bildeten die Umwelt- und Bemfsbildungspohtik der EU (Europäische

Union), üisbesondere Richtlinien, Programme, Initiativen und Projekte sowie Kon¬

zepte und Programme berufhcher UmweltbUdung ausgewählter europäischer Staaten.

VordemHintergrund derEU-Umweltpolitik wurdeünHinblick aufdie inhaltlich-me¬

thodische Dunension geprüft, welche Spielräume, Reahsierungsmöglichkeiten und

Lösungsansätze gegeben smd, durch UmweltbUdung emen Beitrag zu der Forderung

»Global denken und lokal handeln« zu leisten. Im Zentrum standen dabei Fragen nach

der Motivation und den Methoden bezügüch einer kognitiven Ausemandersetzung

mit der Ökologie und nach den Einflüssen der Lernumgebung.

Im zweiten Teil wurden anhand von Ergebnissen aus ModeUversuchen inhaltliche

und methodische Probleme der UmweltbUdung erörtert und Thesen zur Entwicklung

ganzheithcher Lernkonzepte und Kooperationsmodelle zur UmweltbUdung in Be¬

trieb und Berufsschule zur Diskussion gestellt. Hinterfragt wurde die Tragfähigkeit

unterschiedhcher Konzepte der Ökopädagogik und ökologischer Deutungsmuster,
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die der Wissensvermittlung, der Werteerziehung und dem ökologisch sinnvollen Han¬

deln dienen.

1. Anspruch und Wirklichkeit beruflicher Umweltbildung in Europa

Karlheinz Fingerle von der Universität-Gesamthochschule Kassel behandelte das

Thema »Kategorien und Problembereiche beruflicher Umweltbildung aus erzie¬

hungswissenschaftlicher Sicht«. Er gliedert seine Ausführungen in drei Punkte.

1) Nachhaltige Entwicklung (sustainable development) als Ziel der Umweltbildung

Ausgangspunkt ist die Forderung an das BUdungswesen, den Begriff der »nachhaltig
zukunftsverträghchen Entwicklung« in der Bevölkerung zu verankern. Diese Forde¬

rung bietet Anlaß, darüber nachzudenken, daß und warum es noch nicht gelungen ist,
in der Didaktik der Umwelterziehung und insbesondere in den Vorgaben für berufli¬

che Umweltbildung einen angemessenen Begriff für die Entwicklung und Gestaltung
der menschhchen Umwelt zu finden, die zugleich Natur und Kultur ist.

Das Konzept einer »nachhaltig zukunftsverträghchen Entwicklung« verweist auf

Problemlösungen für Entwicklungen, die den Anspruch aufmenschenwürdiges Leben
in aUen TeUen der Welt mit Vorstellungen der Erhaltung der Lebensgrundlagen
verbinden.

Für die Didaktik der Umwelterziehung sind Konzepte notwendig, die die Men¬

schen nicht nur als Störer, sondern auch als (Mit-)Gestalter der Natur aufnehmen.

Solche Überlegungen soUten zugleich auch Grenzen des Eingreifens diskutieren und

WahnvorsteUungen hinsichtlich einer AUes-Machbarkeit zurückweisen. Entsprechen¬
de Vorgaben sind in der Gesellschaft zu entwickeln, wobei die Humanwissenschaften

emen wichtigen Beitrag zu ihrer Klärung leisten können. Der Diskurs in der Gesell¬

schaft über Probleme der Entwicklung und der Erhaltung der Umwelt kann aus

Verengungen herausführen.

Die internationalen Initiativen zur Umwelterziehung in der Folge der Umweltkon¬

ferenz in Stockholm ün Jahre 1972 folgten dem Paradigma der ökologischen Entwick¬

lung, das die Menschen nicht aus der Natur ausgrenzt und das Kultur als Aspekt von

Natur versteht. Ihnen ist ein Begriff von Umwelt fremd, der Menschen nur als Störer

m natürlichen Systemen verstehen würde. Vielmehrwerden Menschen hnmer auch als

Gestalter der Umwelt verstanden. Besondere Aufmerksamkeit sollte dem Verständ¬

nis für die komplexen Beziehungen zwischen der sozio-ökonomischen Entwicklung
und der Verbesserung der Umwelt gewidmet werden. Ein dem Tenor der Empfehlun¬
gen folgendes Verständnis von Umwelt ist in Darstellungen derjenigen Disziplinen
enthalten, die in ihre Überlegungen die von Menschen veränderte Umwelt vom

Untersuchungsgegenstand her systematisch einbeziehen müssen: Agrarökologie,
Landschaftsökologie, Stadtökologie, Vegetationsgeographie usw. Human bestünmte,
in Koevolution von Natur und Mensch entstandene Ökosysteme werden in diesen

Wissenschaften nicht von vornherein als gestört, als Fehlformen, angesehen, sondern

als Kulturlandschaft eingeordnet, deren natürliche, von vielen für erhaltenswert ge¬

haltene Potentiale nur verstanden werden können, wenn die jeweils historisch und
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kultureU zu verstehenden Formen als Ergebnisse menschhchen Wirkens, msbesonde¬

re wirtschaftlichen Handelns, gesehen werden. Ein solches Vorverständnis ermöghcht,

die Grundannahmen zu verstehen, die in der Empfehlung 4 der Tifüs-Konferenz im

Oktober 1977 ausgesprochen wurden. Demgegenüber brachten die in München im

Jahre 1978 erarbeiteten »Empfehlungen zur Umwelterziehung« neben der Adaption

an die Situation der Bundesrepublik Deutschland eme Verengung der Thematik.

2) Umwelt als europäbches Thema

Anhand zweier Beispiele steUte KARLHEINZ FlNGERLE dar, daß der Beitrag der

Europäischen Union zur Umweltpohtüc ambivalent ist. Neben zahlreichen EU-Richt¬

linien, die bei nationalstaatlicher Umsetzung eme verbesserte Situation der Umwelt

in der Union erwarten ließen, stehe eine Praxis, die bei genauerem Hinsehen als

administrative Praxis der Umweltzerstörung verstanden werden müsse oder einen

Wildwuchs umweltzerstörerischer Aktivitäten unter dem Ziel der Dereguherung wirt¬

schaftlicher Tätigkeiten begünstige.
In seinen weiteren Ausführungen bezog sich Karlheinz Fingerle auf die Ab¬

sicht der Entwicklung eines transnational zu entwickelnden Moduls für berufliche

Umweltbildung in Elektroberufen.

Für Ausbildungsberufe aus anderen Berufsfeldem reklamierte er, daß eine Verein¬

heitlichung der Berufsausbildung zur Umweltzerstörung beitragen wird, wenn regio¬

nale, kultureUe und situative Verschiedenheiten ausgeblendet bleiben. Dies wird für

aUe Formen sozialer und kultureller Dienstleistungen ebenso gelten wie für die

agrarwirtschaftlichen Berufe. Die Ausbildung muß in diesen Berufen für »gebiets-

oder auch problembezogene, relativ differenzierte und flexible« Maßnahmen und

Handlungsweisen qualifizieren.
Die Rahmenbedingungen für berufliche UmweltbUdung bleiben unter der Ver¬

tragsänderung von Maastricht ungünstig. Dies gilt umso mehr, wenn ein Leitbüd der

nachhaltigen Entwicklung auch die Verschiedenheit der sozialen und kulturellen

Umwelten respektieren soll.

3) Marktsteuerung versus Erziehung?

Mit Bezug auf Überlegungen Gerd-Jan Krols, daß das Aufzeigen individueller

Handlungsmöglichkeiten unverzichtbar, aber eben nicht hinreichend sei, illustrierte

Karlheinz Fingerle an verschiedenen Beispielen, daß Möglichkeiten, von Auszu¬

bildenden Handlungsalternativen in der betrieblichen Realität umzusetzen, stark

emgeschränkt sind. Soll die betriebliche Realität auf ökologische Alternativen hin

untersucht werden, muß von der aktuellen Lebensrealität der Auszubildenden abstra¬

hiert werden. Damit sind zugleich Grenzen des handlungsorientierten Lernens aufge¬

zeigt. Diese liegen dort, wo AuszubUdende Handlungsalternativen vorgestelltbekom¬

men, deren Um- und Durchsetzung ihnen in der betrieblichen Wirklichkeit unmöghch

ist.

Abschheßend verdeutlichte KARLHEINZFlNGERLE, daß Umwelterziehung aufkogni¬

tives Lernen und »die Anstrengung des Begriffs« nicht verzichten kann. Als Ansatz
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begrenzter Reichweite kann die Ökonomie Beiträge zur Erhaltung der Natur und zur

»nachhaltigen Entwicklung« leisten. Vorschläge für den Bereich der Naturschutz-

Ökonomie zeigen überzeugend, wieviel man nicht nur von der Ökonomie, sondern

auch von dem Weltbereich verstehen muß, den man schützen will. Solche Kenntnisse

und Einsichten werden auch erforderlich sein, um die Wirkungen und Nebenwirkun¬

gen ökonomischer Instrumente und deren begrenzte Reichweite erkennen und disku¬

tieren zu können.

Hilde Biehler-Baudisch vom Bundesinstitut für BerufsbUdung, Berlin, stellte in

ihrem Referat »Anspruch und Wirkhchkeit beruflicher Umweltbildung in der Euro¬

päischen Union - Programmatik, Richtlinien, Initiativen, Projekte« den Querschnitt¬

scharakter beruflicher Umweltbildung am Beispiel einschlägiger Projekte in unter¬

schiedlichen Aktionsprogrammen dar. Die konkrete Umsetzung der Projekte ist von

regionalen und lokalen Aspekten geprägt. Somit ergibt sich für Projekte, die aus

gemeinsamer Programmatik resultieren, ein hinsichtlich der Einzelziele und Durch¬

führung äußerst facettenreiches Bild. Für Projekte ün Bereich beruflicher Umweltbil¬

dung vervielfältigen sich diese Facetten, da für sie kein eigenes Forum existiert.

Berufliche Umweltbildung gilt als Querschnittsbereich und hat sich (noch) nicht als

eigenständiger Bereich profiliert. Die Entschließung des Rates über die Umweltbil¬

dung (1988) und Schlußfolgerungen des Rates über die Intensivierung der Umwelter¬

ziehung (1992) haben zur Einrichtung einer Arbeitsgruppe zur Förderung von Um¬

weltbUdung und Umwelterziehung geführt. Im Zusammenhang damit dürfte ein Auf¬

trag an die Universität Genf stehen, Forschung und Forschungsergebnisse zur

Umwelterziehung zusammenzutragen und auszuwerten. Die jüngste Initiative der

Kommission nennt sich Vocational European Environmental Education Programme.

Dieser Europäische Lenkungsausschuß soll unter dänischem Vorsitz berufliche Um¬

welterziehung auf europäischer Ebene bearbeiten, fördern und vernetzen.

Zur besseren Orientierung und zur Erläuterung der Diskrepanzen unterscheidet

Hilde Biehler-Baudisch je nach Art der Integration von Umweltinhalten in die

Berufsbildung drei Ansätze beruflicher Umweltbildung. Ganz trennscharf sind diese

Ansätze zwar nicht, sie erleichtem jedoch die Einordnung von Projekten entspre¬

chend ihrer Zielsetzung und Einbindung in den Bildungsbereich.

- Der spezialisierte Ansatz vermittelt umweltrelevante Inhalte, die auf vorhandenen

Berufsqualifikationen aufbauen und diese ergänzen und erweitem. Häufig handelt

es sich hier um Antworten auf einen aktuellen Qualifikationsbedarf, der sich aus

von Umweltbelangen ausgehenden beruflichen Anforderungen ergibt.
- Die Aus- oder Weiterbildung in Umweltberufen, z.B. zum »Ver- oder Entsorger«,

oder Studiengänge in Umwelttechnik an Fach- oder Fachhochschulen/Hochschu¬

len. Hier stehen berufliche Umweltbezüge ün Zentrum der Qualifizierung.
- Der integrierte Ansatz, bei dem Umweltschutzinhalte in allen Berufsfeldern in die

Ausbildung einbezogen und in Verbindung mit beruflichen Inhalten, anknüpfend

an die Berufsrollen der Lernenden, vermittelt werden. Dieser Ansatz setzt sich in

der beruflichen Ausbildung mit den Umweltbezügen des jeweiligen Berufs ausein¬

ander und integriert umweltbezogene Inhalte in die berufliche Qualifizierung.
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Die drei Ansätze haben verschiedene Zielgruppen und -richtungen. Sie können sich

gegenseitig ergänzen, aber nicht ersetzen. Dies wurde anhand von Beispielen erörtert.

Als beispielgebend für die Entwicklung und Umsetzung des integrierten Ansatzes

wurden Aktivitäten in den Niederlanden dargesteUt.
ZudenWechselwirkungen zwischen Art des Berufsbildungssystems und Ausgestal¬

tung beruflicher UmweltbUdung wurde folgendes ausgeführt: Ein Zusammenhang

zwischen Bemfsbildungssystem und Gestaltung beruflicher UmweltbUdung ist nicht

festzustellen. Der Gmnd: Berufliche UmweltbUdung ist ün europäischen Kontext mit

dem Lernort Schule oder außerschulischen, nichtbetrieblichen Lernorten verbunden.

Betriebe sind als transnationale Kooperationspartner (vorläufig) nicht vertreten. So

ist kern Betrieb in Deutschland in Projekten zu beruflicher Umweltbildung in den

einschlägigen Aktionsprogrammen zu finden. Dieser Sachverhalt ist wohl auf die

Brisanz beruflicher Umweltbildung zurückzuführen. Im »Schonraum Schule« ist die¬

ser Bereich offensichtlich leichter aufzugreifen, da er dort als weniger konfliktträchtig

empfunden wird. Ein weiterer - möglicherweise gewichtigerer - Grund ist die weitge¬

hende Ausblendung des Verhaltens am Arbeitsplatz aus der öffenthchen Diskussion

um Umweltbewußtsein und umweltgerechtes Verhalten.

Berufliche Umweltbildung in der EU wird zukünftig an Bedeutung gewinnen und

sich auch in Betrieben zunehmend etablieren. Die Aktivitäten der EU ün Umweltbe¬

reich, spezieU der Ökobilanzen, dem eco-labeüing und der »Auditverordnung« dürf¬

ten ernsthafte Anstrengungen der Betriebe zur Qualifizierung aUer Beschäftigten ün

Umweltbereich unabdingbar machen. Vorreiter dafür sind jedoch nicht unbedingt in

Deutschland zu finden. Ökobilanzen und Produktlinienanalysen werden zwar gele¬

gentlich als Ausbildungsinhalte thematisiert, aber kaum als solche systematisch aufge¬

arbeitet. In Deutschland diskutiert inzwischen die Enquetekommission »Schutz des

Menschen und der Umwelt« über Ökobilanzen und Produktlinienanalysen. Die »Au¬

ditverordnung«, die trotz ihrer Freiwilligkeit als »Grundgesetz des Umweltmanage¬

ments« bezeichnet wird, sieht in ihren Vorschriften über »Umweltmanagementsyste¬

me« und »Gute Managementpraktiken« durchaus differenzierte Qualifizierungs¬

maßnahmen für die Beschäftigten »auf allen Ebenen« vor. Sie gilt allerdings erst ab

Frühjahr 1995. Es ist abzuwarten, ob sich die nicht sonderlich progressive Haltung von

Betrieben in Deutschland bis dahin relativiert.

ROLF-ULRICH Sprengervom College ofEurope/Brügge setzte sich in seinem Refe¬

rat mit der Umweltpolitik der EU auseinander.

Einleitend erinnerte er an die Vielzahl derMaßnahmen undVorschläge derEU, die

mutig Handlungsbereitschaft signalisieren und auch im Umweltschutz Fortschritte

und Erfolge erwarten lassen. Dennoch klaffen - wohl in keinem anderen EU-Rege¬

lungsbereich - vertraghche, rechtliche und politische Vorgaben und programmatische

Wülenserklärungen einerseits und ökologische Realität andererseits teilweise so stark

auseinander, daß die Frage nach der Existenzberechtigung und der künftigen Gestal¬

tung der EU-Umweltpolitik emeut gestellt werden muß. Die Bilanz, die Rolf-Ul-

RICH SPRENGER in den Mittelpunkt seiner Ausführungen stellte, bezog sich auf vier

Bereiche:
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1) Die Ziele der EU-Umweltpolitik

Im Maastrichter Vertrag, Artikel 130r, wurde der EU-Umweltpolitik u.a. das Ziel

vorgegeben, zur Erhaltung und Verbesserung der Umweltqualität beizutragen. Folgt

man den Feststellungen ün 5. Aktionsprogramm für den Umweltschutz, so hat sich die

Umweltqualität in den letzten zwei Jahrzehnten trotz aller Aktivitäten der EU lang¬

sam, aber gravierend verschlechtert. Der Vertrag von Maastricht spricht in Artikel 2

vom Ziel eines beständigen, nicht-inflationären und umweltverträglichen Wachstums.

Wer die Aussagen ün sogenannten Task-Force-Bericht zum Thema 1992 - die

ökologische Dunension - nachvollzieht und die Grünbücher der Kommission zu den

dramatischen ökologischen Folgen der Vollendung des Binnenmarktes durch Wirt¬

schaftswachstum, Aglomerationstendenzen, Verkehrs- und Abfallawinen sich vor Au¬

gen führt, kann sich nur schwer vorstellen, wie dies jeweils mit dem Etikett »nachhal¬

tiges Wirtschaften« (sustainable development) zu vereinbaren ist.

2) Die Prinzipien der EU-Umweltpolitik und ihre Umsetzung in der Praxis

Nach Artikel 130r stehen das Vorsorge-, Verursacher-, Integrations- und Subsidiari-

tätsprinzip ün Mittelpunkt der EU-Umweltpolitik.
Im Bereich der Prinzipien ist anzumerken, daß die der Wirtschaftsgemeinschaft und

dem Binnenmarkt zugrunde hegenden marktwirtschaftlichen und wettbewerbspoliti¬

schen Prinzipien emen kostengerechten und nicht wettbewerbsverzerrenden Preis¬

wettbewerb (bislang) ün Umweltschutz nur begrenzt zur Anwendung kommen lassen

bzw. diese künftig kaum angewendet werden dürften. Die Internahsierung externer

Effekte (Verkehr, Landwirtschaft) läßt seit langem auf sich warten.

Das Vorsorgeprinzip erweist sich zumeist als ein Phänomen, das sich bislang mehr

in Reden, Lehrbüchern, Programmen und wissenschaftüchen Pubhkationen findet als

in der tatsächlichen EU-Umweltpolitik und in den Richtlinien.

Was das sogenannte Verursacherprinzip anbetrifft, so wird es in nahezujedem Land

der EU anders interpretiert, zumeist aber in einer völlig unzureichenden Form, so daß

das Verursacherprinzip dann bereits als erfüllt angesehen wird, wenn der Emittent die

wie auch immer definierten nationalen oder EU-Auflagen erfüllt.

Nach dem sogenannten Integrationsprinzip soll der Umweltschutz BestandteU der

anderen Gemeinschaftspolitiken sein. Wer sich aber die ökologischen Folgen der

aUgemeinen Wirtschaftspolitik zur VoUendung des Binnenmarktes, der Industriepoli¬

tik, Verkehrspohtik, Strukturpolitik usw. vor Augen führt, muß leider feststellen, daß

hier die betroffenen Generaldirektionen allzu oft nicht nur neben, sondern sogar

gegeneinander arbeiten. Selbst bei der Vergabe von Mitteln aus den Strukturfonds

werden Umweltverträglichkeitsprüfungen nicht oder nur partiell durchgeführt und

letzthch bei den Infrastrukturprojekten ignoriert.
Im Hinblick auf das vielzitierte Subsidiaritätsprinzip, nach dem die Gemeinschaft

nur dann und dort tätig werden sollte, wo die Umweltziele besser auf Gemeinschafts¬

ebene erreicht werden können, läßt sich feststellen: Es entsteht der Eindruck, daß

Brüssel mit Hinweis auf die Wettbewerbsrelevanz und Binnenmarktrelevanz nahezu

aUe umweltpolitischen Maßnahmen, also nicht nur die produktbezogenen, mit Hilfe

des Artikels 100a von Brüssel aus entscheiden will. Dies macht häufig weder ökolo-
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gisch noch ökonomisch Smn, zumal sich die Mehrzahl der EU-Staaten ohnehin nicht

an die in Brüssel beschlossene Umweltrechtsakte hält. Jede 7. Klage vor dem Euro¬

päischen Gerichtshof (EuGH) betrifft inzwischen Verstöße der Mitghedsländer we¬

gen NichtUmsetzung von EU-Umweltrichtlinien.

3) Die Instrumente der EU-Umweltpolitik

Positiv bewertet ROLF-ULRICH SPRENGER, daß das urnweltpolitische Instrumentari¬

um der Europäischen Gemeinschaft in der Regel weitgehende Entscheidungsfreiheit

in bezug auf die Auswahl geeigneter Instrumente bei der Erreichung bestunmter

umweltpolitischer Ziele in den Mitgliedsländern erlaubt. Damit ist grundsätzhch die

Option für den Einsatz ökonomischer Instrumente wie Abgaben, Kompensationslö¬

sungen, Lizenzen und dergleichen mehr gegeben.
Jedoch dokumentieren das bereits zitierte Völlzugsdefizit, die Unverbindüchkeit

der Umweltverträglichkeitsprüfungen bei den endgültigen Entscheidungen und die

unzureichende Instrumentalisierung des Verursacherprinzips auch in diesem Bereich

enorme Defizite.

4) Die Rolle der Institutionen

Abschheßend erläuterte ROLF-ULRICH Sprenger die RoUe der Europäbchen Insti¬

tutionen in der EU-Umweltpolitik und führte aus, daß die massive Kritik am Umwelt¬

schutz in der EU nicht mehr als Klage der ewig unzufriedenen grünen Miesmacher

abgetan werden könne.

Eine radikale Kehrtwende könne nur heißen:

- nicht mehr und neue Direktiven, sondern

- AusfüUen der Verträge und Programme mit Leben,

- wirksamer Vollzug mit Sanktionsandrohung,
- sinnvoUe Regionalisierung.

Das Gemeinschaftsrecht biete viele Chancen für den Umweltschutz, doch sie müßten

genutzt werden können.

CHRISTOPH NrTSCHKE vom Institut für Umweltbildung ün Beruf in Berlin setzte sich

in seinem Referat mit der beruflichen Umweltbildung vor dem Anspruch des EU-Bin¬

nenmarktes anhand von sechs Wechselbeziehungen auseinander.

1) »Europa und Umwelt« ab impliziter Gehalt von beruflicher Umweltbildung

Jede Berufstätigkeit ist in dem Sinne umweltrelevant, daß ihre Ausübung mit negati¬

ven oder positiven Wirkungen aufdie Umwelt verbunden ist. Viele dieser Umweltwir¬

kungen manifestieren sich ün europäischen Ausland. Wer sich etwa als Einkäufer in

der Möbelindustrie entscheidet, Hölzer aus nachhaltiger Forstwirtschaft in Finnland

zu beziehen, realisiert damit Umweltwirkungen.

Der »europäische Gehalt« des umweltrelevanten beruflichen Handelns ist dabei

unabhängig davon gegeben, ob sich die Berufstätigen dessen bewußt sind oder nicht.
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2) »Europäbierung« ab strukturelle Rahmenbedingung beruflicher Umweltbildung

Die Zunahme der internationalen Wirtschaftsbeziehungen und der international ab¬

gestimmten Transaktionen ün EU-Rahmen wirkt sich teils fördernd, teils hemmend

auf die Voraussetzungen für umweltgerechtes Handeln und Umweltbildung aus. Drei

Faktoren bzw. »Vöraus-Setzungen« sind dabei zu unterscheiden, nämlich:

- die BereitsteUung von finanziellen Mitteln für berufliche Umweltbildung,
- die Festlegung von umweltrelevanten Standards,
- die Verschiebung in den stofflich-energetischen Voraussetzungen beruflichen Han¬

delns.

3) »Europäisierung« ab Lernzwang

Umweltschutzbezogene Rechtsnormen der EU betreffen beruflich zunächst einmal

die (deutschen) Speziaüstlnnen, die mit ihrer Anwendung oder Überwachung betraut

sind. Bei ihnen ist es klar, daß die Normen einen selbstverständlich notwendigen
BestandteU der berufsfachlichen Anforderungen darstellen und insofern beherrscht

werden müssen.

Darüber hinaus enthält jede Berufstätigkeit solche »Lemzwänge«. Ihr Ausmaß

wird wesenthch davon bestunmt, inwieweit ökonomische Exportinteressen existieren

und inwieweit deren Verwirkhchung an die Erfüllung von Umweltrechtsnormen ge¬

bunden ist.

4) »Europäisierung« als Lemchance

Als zentrale These vertritt CHRISTOPH NlTSCHKE in seinem Beitrag, daß »Europa« -

besser noch: »das Grenzüberschreitende« -nicht nur hin und wieder ein notwendiges,
sondern aus pädagogischer Sicht ein anzustrebendes Merkmal von beruflicher Um¬

weltbUdung sem soUte bzw. ein Qualitätskriterium ist. Hinter dieser These steht die

Prämisse, daß die »Europäisierung« tendenziell eine Horizonterweiterung bringt und

Chancen für interkulturelles Lernen bietet.

5) Integratives Aufgreifen von »Europa« durch die berufliche Umweltbildung

Während in den ersten vier Punkten aufgezeigt wurde, wie der europäische Kontext

auf Bildung einwirkt bzw. einwirken sollte, beziehen sich die Äußerungen in diesem

Bereich darauf, in welcher Form die Umweltbildung diesen Kontext aufgegriffen hat.

Es geht also um die »Europäisierung der Bildung selbst« bzw. um deren Selbst-Euro¬

päisierung. Auf der Grundlage ausgewählter Beispiele von Umweltbildung wurden

verschiedene Varianten, Kombinationen und Reichweiten der »Europa-Orientie¬

rung« identifiziert, die zu einem »7-Stufen-Schaubüd« verdichtet wurden.

6) »Europa und Umwelt« als Paradox beruflicher Umweltbildung

Zum Abschluß iUustrierte CHRISTOPH NlTSCHKE die Paradoxie, die in der Betonung
des Europäischen ün Rahmen beruflicher Umweltbildung angelegt ist. So wurde

emerseits ein deutliches Plädoyer für die auch grenzüberschreitende Verständigung
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über Umweltfragen gehalten. Schließlich läßt sich gerade unvoreingenommene Kom¬

munikation - im Gegensatz etwa zum »Totreden«, »Stülschweigen«, »Aneinander-

Vörbei-Diskutieren« oder zur sprachlos gewordenen Überspezialisierung - als Kern¬

element beruflicher Umweltbildung begreifen. Andererseits erweist sich die interna¬

tionale KommunUcation in Sachen Umweltbildung als denkbar schwierig und

mißverständnisträchtig. Dafür smd nicht einmal primär die mangelnden »Schlüssel¬

qualifikationen« am Schnittpunkt von Sach- und Fremdsprachenkenntnissen verant¬

worthch, deretwegen z.B. aus einem »waste manager« versehenthch ein Abfallmana¬

ger statt eines Entsorgungsarbeiters gemacht wird. Vielmehr fehlt es ausländischen

Besucherinnen notgedrungen häufig an der kultureUen Emfühlung und an dem erfor¬

derlichen Wissen über das gesamte Büdungssystem, um sich ein angemessenes Urteil

über die berufliche Umweltbildung zu büden.

2. Inhaltliche und methodbche Probleme der Realbierung der beruflichen

UmweltbUdung durch Modellversuche

Im zweiten Teil des Symposions standen inhaltliche und methodische Probleme der

Reaüsierung der beruflichen Umweltbildung durch ModeUversuche ün Vordergrund.

PETER F.E. Sloane, Universität Jena, erläuterte die methodischen und methodologi¬

schen Probleme der Realisierung der beruflichen Umweltbildung durch Modellversu¬

che am Beispiel des Modellversuchs »Qualifizierung der AusbUder im Einzelhandel«.

Der Modellversuch sah von Anfang an vor, die berufspädagogische Frage der

betrieblichen Aus- und Weiterbildung für den Umweltschutz zu verbinden mit der

eher betriebswirtschaftlichen Frage einer umweltorientierten Unternehmensführung.

Ziel des Modellversuchs ist die Entwicklung emer betriebsbezogenen Qualifizie¬

rungskonzeption im Sinne eines Weiterbildungs- und Beratungsangebots zum The¬

menkomplex »Umweltschutz« für Unternehmer und Ausbilder.

SLOANE stellte seine Überlegungen in insgesamt 10 Thesen zur Diskussion.

1. These:

Umwelterziehung wird häufig nicht im Sinne der naturwissenschaftlichen Ökologie

verstanden, vielmehr kann man Umweltschutz und/oder Umwelterziehung viel stär¬

ker in der Lmie einer geisteswissenschaftlichen Einrede gegen die rationale Wissen¬

schafts- und Weltauffassung begreifen. Hierbei finden sich sowohl die Tradition einer

kompensatorischen Geisteswissenschaft, die auf Sinnbezug, Subjekthaftigkeit, Ganz¬

heitlichkeit usw. abhebt als auch eine kulturkritische Auffassung, die sich als Wissen¬

schafts- und Gesellschaftskritik begreift.

2. These:

ModeUversuche sind ein bildungspolitisches Programm der exemplarischen Erpro¬

bung in Ausschnitten der Erziehungswirklichkeit. »Modellversuchsträger« smd dabei

in der Regel geseUschaftliche Institutionen, die Zugang zu solchen Feldern haben.
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3. These:

»ModeUversuchsforschung« ist eine theoriegeleitete Implementation von Modellver¬

suchen, um Erkenntnisse über und durch die Veränderung in sozialen Feldern zu

gewinnen. Dies weist immer auch Modellversuchsforschung als eine didaktische For¬

schung aus, in der es um die Verhaltensänderung von Lemsubjekten geht. Im weiteren

Sinne können hierunter auch Organisationen fallen.

4. These:

Umweltschutz ist eine Forderung, die bei den Teilnehmern durch eine eigene, zum TeU

privat erlebte Betroffenheit motiviert ist. Der Versuch, dies umzusetzen, führt häufig
zu Frustrationserlebnissen. Die betriebliche Realität ist häufig die, daß man über eine

Sensibilisierung nicht hinauskommt. Aktionen täuschen eher die Möglichkeit vor,

etwas tun zu können, als daß sie eine wirkliche Möglichkeit sind, etwas zu ver¬

ändern.

5. These:

Umweltschutz als Norm für Handeln operationahsiert sich über Argumente; dabei

entsteht ein Spannungsverhältnis zwischen Vorschriften und Verantwortung. Vor¬

schrift steht dabei für die ökonomische Vernunft, auf die man sich bezieht, und

Verantwortung läßt sich präzisieren als sich verantwortlich fühlen für Umweltfragen.
Wesenthch ist dann, wie ein Gleichgewicht zwischen diesen Ansprüchen hergesteUt
wird und wie Widersprüche verarbeitet werden.

6. These:

Umweltschutz rezipieren Betriebsleiter vor dem Kontext einer betrieblichen Füh¬

rungsaufgabe und nicht ün Schonraum einer Ausbildungsfunktion. Die Handlungs¬

konsequenzen sind immer gmndlegender in bezug auf die betriebliche Zielsetzung.

7. These:

ModeUversuche smd Objekte einer »lernenden Forschung«; wissenschaftstheoretisch

stellt sich die alte Frage nach dem Verhältnis zu diesem Gegenstand, insbesondere vor

dem Hintergrund, daß die Rationalität »in« diesem Gegenstand eine andere sem kann

als die des Subjekts, vor allem aber, wenn das Subjekt (an)erkennt, daß es eine sehr

widersprüchliche Rationalität ist.

8. These:

Im Modellversuchsfeld stoßen Paradigmen der Wissenschaft (Wissenschaftsparadig¬
men) und Paradigmen der Lernsubjekte (AUtagsparadigmen) aufeinander. Es ist kein

Austausch auf der Ebene subjektiver und objektiver Theorien, sondern es stoßen

Handlungsmodelle aufeinander mit spezifischen »Sicht-« und Interpretationsweisen.
So stehen dann auch häufig den Konzepten der Wissenschaft »common-sense« -

Modelle der Praxis entgegen und es stellt sich die Frage nach der Entstehung und

möglichen Veränderung solcher Modelle.

9. These:

Es hat eine Ontologisierung der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften stattgefunden,
die dazu führte, daß die Rationalitätsvorstellung dieser Denkgebäude zum Bestand¬

teil ökonomischer Konzepte wurde, die heute maßgebend die Wahrnehmung und
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Interpretation betrieblicher (und gesellschaftlicher) Phänomene steuern. Umwelter¬

ziehung ist daher vielleicht viel weniger ein ökologisches als ein wissenssoziologisches

Phänomen.

10. These:

Umwelterziehung kann nur dann betrieblich umgesetzt werden, wenn den bisherigen

subjektiven ModeUen der operativen Betriebsführung strategische ModeUe zur Seite

gesteUt werden, die eine veränderte Sicht- und Denkweise geradezu fordern. Dies

heißt aber auch Orientierung an einer (ggf. veränderten) wirtschafts- und sozialwis¬

senschaftlichen Ratio. Gleichzeitig muß die ethische Frage der Verantwortung neu

diskutiert werden.

GÜNTER PÄTZOLD und Gerhard Drees vom Institut für AUgemeine, Vergleichen¬

de und Berufspädagogik der Universität Dortmund berichteten über den ModeUver¬

such »Entwicklung und Erprobung ganzheitlicher Lernansätze in der UmweltbUdung

in Kooperation zwischen Berufsschule und Betrieb« (BUBILE). Dieser ModeUver¬

such ist vom Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen eingerichtet und die

Durchführung der Akademie für Jugend und Beruf (ajb) in Hattingen übertragen

worden. Mit der wissenschaftlichen Begleitung der Projektaktivitäten ist der Lehr¬

stuhl für Berufspädagogik der Universität Dortmund betraut. Auftrag des ModeUver-

suchs BUBILE ist es, zu prüfen und zu erproben, ob, inwieweit und wie AuszubUden¬

den im Rahmen lemortkooperativ gestalteter ganzheitlicher, handlungs-, erfahrungs-

und projektorientierter Ausbildungskonzepte Umweltkompetenz vermittelt werden

kann. Um entsprechende Hinweise zu erhalten, sind an den Standorten des ModeU-

versuchs lemortkooperativ agierende Arbeitsgruppen eingerichtet, die Projekte zur

beruflichen Umweltbildung auf der Basis einer handlungsorientierten Didaktik ent¬

wickeln und praktisch erproben.
Im Mittelpunkt der Modellversuchsarbeit steht die Auseinandersetzung mit um¬

weltrelevanten FragesteUungen, das Nachdenken über zukünftige Lebens- bzw. Um¬

weltqualitätsziele, deren konkrete Formulierung und Umsetzung. Die Vielzahl der

beteUigten Personen und die Vielfalt der Fachrichtungen und Institutionen eröffnet

die Chance, ein »inhaltliches Konzept Umweltbildung« zu schaffen, das die ün beruf-

hchen Handeln umweltrelevanten Kernfragen herauskristallisiert und die Zugänge zu

diesen Kernfragen sowie Handlungsoptionen aus den verschiedenen berufsspezi¬

fischen Blickwinkeln aufzeigt.
Aus dem Aufgabenfeld der wissenschaftlichen Begleitung werden Ergebnisse der

hermeneutischen Analyse zu zwei der zentralen Begrifflichkeiten, Lernortkooperati¬

on und Umweltbewußtsein, vorgestellt.
Welche Möghchkeiten mit lernortkooperativen Ausbildungskonzepten in der Rea¬

htät verbunden sind, hängt in der personalen Dunension entscheidend von den berufs¬

biographisch geprägten handlungsleitenden Kooperationsverständnissen ab. Vier

Ebenen des Kooperationsverständnisses lassen sich bei schulischem und betriebli¬

chem Lehr- und Ausbildungspersonal unterscheiden: das pragmatisch-formal, das

pragmatbch-utilitarbtisch, das didaktbch-methodbch und das bildungstheoretbch be¬

gründete Kooperationsverständnis.
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Aus den durch die Aufarbeitung des Forschungsstandes gestützten Entscheidungen
über die inhaltliche Bedeutung der Zielperspektive »Umweltkompetenz« ergeben
sich die Anforderungen an didaktisch-methodische Konzepte zum Umweltlernen.

Vier Stufen der Entwicklung der Erkenntnisbildung repräsentieren die Erschließung

derjenigen Dimensionen, die nach dem gegenwärtigen Stand in einem Konzept der

Umweltkompetenz berücksichtigt werden müssen. Als Ergebnis der bisherigen Ana¬

lyse kann mit Hilfe einer deskriptiven Definition ein vorläufig zu verwendender

Arbeitsbegriff der Umweltkompetenz umrissen werden. Umweltkompetenz

- ist der Prozeß und das immer zwischenzeithche Ergebnis der individuellen Ausein¬

andersetzung mit dem realen oder antizipierten Verlust über die Kontrolle der

ökologischen Bedingungen im Lebensraum. Erst mit den durch die Beeinträchti¬

gung der Umwelt verbundenen Gefahren für das menschliche Leben und der

Erfahrung dieser Risiken entstehen die Geschichte des Umweltbewußtseins und

ein Bedarf an der Versicherung über eine Umweltkompetenz;
- ist demzufolge nicht statisch, sondern dynamisch und das Produkt der Auseinander¬

setzung mit den sich verändernden ökologischen Bedingungen;
- weist eme mehrdimensionale interne Struktur auf. Diese enthält eine kognitive

Struktur-, Wissens-, Affekts- und Handlungskomponenten, die gemeinsam betrach¬

tet werden müssen, um Umweltbewußtsein vollständig erfassen und erklären zu

können;
- wird mitbedingt durch äußere Prädiktoren wie demographische, sozialisatorische

und bUdungsbiographische Daten und ihr Zusammenwirken mit der internen

Struktur;
- entsteht im Zusammenhang mit und in Wechselbeziehungzu anderen Bewußtsems¬

bereichen, ordnet sich in subjektive Risikohierarchien auf interpersonal unter¬

schiedhchen und individuell wechselnden Rangplätzen ein und wird bei wechseln¬

der Bedeutung mehr kognitiv oder mehr affektiv geprägter Verarbeitungsweisen

perzipiert;
- bezieht sich individueU und gesellschaftlich schwerpunktmäßig auf wechselnde

TeUbereiche der Umweltproblematik.

Die Orientierung auf die abstrakten persönlichkeitsbezogenen Lernziele im Umwelt¬

bereich setzt Modifikationen der Lemsituationen und der Aufgabenwahrnehmung
der AusbUder und BerufsschuUehrer voraus. Mit dem überkommenen, einseitig die

Informationsverarbeitung betonenden Lehren sind diese Lemziele nicht zu erreichen.

Wo umweltbezogenes Lernen handlungsbezogen sein und alltagsrelevant werden soll,
reicht das Anhäufen von passivem Umweltwissen durch die Beschreibung der Wirk¬

hchkeit nicht aus. Das häufig als Königsweg zur Beeinflussung von Umweltbewußt¬

sein favorisierte »Betroffenmachen« der Lernenden rennt häufig längst offene Türen

ein und führt außerdem allein nicht zu verändertem Handeln. Hierzu müssen die

Auszubildenden auch über Lösungsansätze aufgeklärt, besser noch, diese mit ihnen

gemeinsam entwickelt werden. Dies wiederum kann nur dann gelingen, wenn berufs¬

bezogenes Lehren und Lernen sich nicht in der Beschreibung einer problembeladenen
Realität erschöpft, sondern über die Analyse des Werdens dieser Realität ihre Verän¬

derbarkeit, entsprechende Ansatzpunkte und gangbare Wege aufzeigt.

396



Brigitte Bonhaus und Klaus-Dieter Mertineit von der Arbeitsgmppe Um¬

weltschutz und Berufsbildung an der Universität Hannover steUten in ihrem Referat

»Gemeinsam läßt sich mehr bewegen - auch in der beruflichen UmweltbUdung«

Ergebnisse aus dem ModeUversuch »Qualifizierung des ÄusbUdungspersonals für den

Umweltschutz in der Bemfsbildung« unter besonderer Berücksichtigung der Haus¬

wirtschaft vor.

Ziel des Modellversuchs war es, ein Konzept zur Qualifizierung von AusbUdem für

den Umweltschutz in der Berufsbildung, Lehr-/Lernhilfen für die Ausbüdungspraxis

und betriebsbezogene Umsetzungsstrategien zu entwickeln und zu erproben. Koope¬

ration ist ein konstitutives Merkmal des ün Rahmen dieses ModeUversuchs entwickel¬

ten und erprobten Quahfizierungskonzepts und hat sich als Schlüssel für die Veranke¬

rung und die Wirksamkeit des Umweltschutzes in der Berufsausbüdung erwiesen.

Dies wurde an den drei Beispielen »Kooperation als Merkmal der Grundseminare«,

»Ökologie als Auslöser von Lernortkooperation« und »Innerbetriebliche Kooperati¬

on ün gewerblichen Bereich« illustriert.

Zu Beispiel 1:

Ein wesentliches Ziel der Grundseminare besteht darin, die Situation des Umwelt¬

schutzes in der Ausbildung in ihren Wechselbeziehungen zur übrigen betriebhchen

Situation aufzuzeigen und zu reflektieren, um darauf aufbauend Handlungsmöghch¬

keiten für Ausbilder unter Einbeziehung von Personen aus dem betriebhchen und

außerbetrieblichen Umfeld der Ausbildung (z.B. Berufsschule) zu erarbeiten.

Zu Beispiel 2:

Die Fragen: »Muß Hauswirtschaft grundsätzlich von ökologischen Ansätzen bestimmt

werden?« und »Welche Konsequenzen sind damit für die Berufsausbildung verbun¬

den?« waren der Einstieg in die Tätigkeit eines Arbeitskreises »Hauswirtschaft« und

zugleich der Start für die knapp zwei Jahre dauernde Zusammenarbeit einer Gruppe

von Ausbilderinnen und Lehrerinnen, die von einer Mitarbeiterin der Universität

begleitet wurde.

Der Arbeitskreis verständigte sich darauf, ein Instrument zur ökologischen Be¬

standsaufnahme von Haushalten - eine sogenannte ökologische Haushaltsanalyse -

zu entwickeln.

Zu Beispiel 3:

In diesem Beispiel geht es u.a. bei dem Bemühen um verstärkte Integration des

Umweltschutzes in die Ausbildung auch darum, über die Ausbildung hinaus in den

Betrieb hinein zu wirken. Dies geschah durch Einbindung des Betriebsrates und des

Sicherheitsingenieurs.
Als Schlußfolgerung ergibt sich die Notwendigkeit, die Kooperation zwischen

Ausbilderinnen sowie an der Integration des Umweltschutzes in die Berufsausbüdung

betrieblich oder außerbetrieblich Beteihgten systematisch zu nutzen und als konzep¬

tionelles Element in das Quahfizierungsmodell aufzunehmen. Ein erheblicher Schub

für die Integration des Umweltschutzes in die Bemfsausbüdung ist vor allem dann zu

erwarten, wenn die an der Berufsausbildung beteiligten Organisationen ihre Aktivitä¬

ten für den Umweltschutz besser aufeinander abstimmten.
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Ausgangs- und Kristalhsationspunkt aller Aktivitäten ist die Qualifizierung des

AusbUdungs- und Lehrpersonals für den Umweltschutz in der Berufsbildung. Beruf¬

liche Umweltbildung kann jedoch nicht auf individuelle Qualifikationen und Verhal¬

tensdispositionen beschränkt werden. Entsprechend stellt die Qualifizierung des

Lehr- und ÄusbUdungspersonals zwar eine sehr wichtige, letztlich aber nur eine

Strategie zur Förderung der Integration des Umweltschutzes in die Berufsausbildung
dar. Eme dauerhafte Integration des Umweltschutzes bedarf auch struktureller Ver¬

änderungen in den beteUigten Organisationen.

Franz-Josef Kaiser und Hans Grygier stellten das deutsch-britische Umweltpro¬

jekt BTTRO vor, das im Rahmen des Modellversuchs »Lemprogramm zur Umweltbil¬

dung an kaufmännischen Schulen« (LUKAS) durchgeführt wurde.

Im Rahmen des Modellversuchs werden an sechs kaufmännischen Schulen im

Regierungsbezirk Detmold für die wirtschaftsberuflichen Kemfächer der Höheren

Berufsfachschule, Typ Wirtschaft und Verwaltung und der Ausbildung zum Kaufmann

/zur Kauffrau ün Einzelhandel Unterrichtsbausteine entwickelt, die integrativ und

handlungsorientiert den Unterricht in die Lehrpläne der beruflichen Ausbildung
einbinden.

»BITRO« ist die Abkürzung für »Bielefeld-Transport-Rochdale«. Die Rudolf-

Rempel-Schule in Bielefeld, eine der Versuchsschulen im Modellversuch LUKAS,

und das Hopwood-Hall-College in Rochdale/Großbritannien haben eine Kooperati¬

onsvereinbarung getroffen, deren Ziel es ist, mit Schülerinnen und Schülern beider

Schulen 1993/94 ein gemeinsames Umweltprojekt zur EU-Verkehrspolitik durchzu¬

führen. Umweltpolitik ist zu einer grenzüberschreitenden Aufgabe geworden. Ein

einzelner Staat kann Umweltprobleme national nicht erfolgreich bekämpfen. Die

Ursache dafür ist nicht allein in gegensätzlichen Interessenlagen, sondern vor allem

auch in der Komplexität der Probleme zu suchen. Ursache-Wirkungs-Zusammenhän¬

ge sind oft schwer zu erkennen, weil sie räumlich und zeitlich zu weit auseinanderklaf¬

fen oder weil zu viele verschiedene Faktoren gleichzeitig zusammenkommen. Die

zunehmende Belastung der Umwelt, die Diskussion über die Luftverschmutzung, die

Übersäuerung der Seen, die Verschmutzung der Meere und die besorgniserregenden

Prognosen im Zusammenhang mit der Vollendung des EU-Binnenmarktes - diesbe¬

züglich vor allem auch die Auswirkungen ün Verkehrssektor - machen deutlich, daß

die Erhaltung einer sauberen Umwelt im nationalen Rahmen nicht gewährleistet
werden kann.

Umweltbildung in Schule darf diese Interdependenz der Umweltprobleme nicht

außer acht lassen; Schule ist aufgefordert, die internationale Dimension der Umwelt¬

politik herauszustellen. In diesem Zusammenhang ist das BITRO-Projekt im Rahmen

des Modellversuchs LUKAS zu verstehen. Die beteiligten Schulen, die Rudolf-Rem-

pel-Schule in Bielefeld und das Hopwood-Hall-College in Rochdale/Großbritannien,

erarbeiten ein gemeinsames Projekt zur Verkehrspolitik in der Europäischen Union.

Das Projekt wird von Schülerinnen und Schülern beider Schulen gemeinsam durchge¬
führt. In Bielefeld ist eine Klasse der Höheren Berufsfachschule (Höhere Handels¬

schule), in Rochdale eine dem Alter und Bildungsgang der Höheren Berufsfachschule

entsprechende Schülergruppe beteiligt.
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Unterrichtsinhalte werden dann besser aufgenommen, wenn die Erfahrungswelt

der Schülerinnen und Schüler berücksichtigt wird. Aus diesem Grund wurde für das

BITRO-Projekt die Problematik des öffentlichen Personennahverkehrs ausgewählt.

Diesbezügliche regionale Charakteristika in beiden Räumen, Bielefeld und Rochdale,

werden herausgearbeitet, verghchen, diskutiert und beurteilt sowie Lösungsmöghch-

keiten und Verbesserungsvorschläge erarbeitet.

Das BITRO-Projekt hat auf Schülerebene in zwei Intensivphasen stattgefunden.

Vom 21.04.93 bis zum 07.05.93 reisten die Bielefelder Schülerinnen und Schüler nach

Rochdale, um gemeinsam mit der englischen Partnerklasse die Verkehrssituation in

Greater Manchester zu untersuchen und Verbesserungsvorschläge zu unterbreiten.

Die Ergebnisse dieser Projektphase wurden in Form eines Zwischenberichtes festge¬

halten, der nach Beendigung des Rochdale-Aufenthaltes ersteUt wurde. Als Produkt

des BITRO-Projekts verfaßten die Schülerinnen und Schüler am Ende der zweiten

Intensivphase, dem Besuch der englischen Gäste in Bielefeld vom 08.11.93 bis zum

26.11.93, einen Marketingreport, mit dem der erste Zwischenbericht weitergeführt

wurde. Dabei wurden die Bielefelder Verhältnisse mit berücksichtigt, wodurch ein

Vergleich ermöglicht wurde.

Im Verlaufder Durchführung des Projekts wurden über den öffenthchen Personen¬

nahverkehr hinaus Aspekte der Verkehrs- und Umweltpolitik der Europäischen Uni¬

on erarbeitet. Die Schülerinnen und Schüler aus Bielefeld und Rochdale lernten die

unterschiedlichen Sichtweisen und Interessen unterschiedlicher Staaten kennen, in

diesem Fall Großbritannien mit seiner Insellage und die Bundesrepublik Deutschland

als Transitland für den Nord-Süd- und Ost-West-Verkehr.

Über den thematischen Bezug des Projekts hinaus erwarben die Schülerinnen und

Schüler auf beiden Seiten Fremdsprachenkompetenz im Hinblick auf charakteristi¬

sche Begriffe umweltspezifischer Fachsprache. Auf deutscher Seite wurden die Schü¬

lerinnen und Schüler im Englischunterricht dadurch auf den Aufenthalt in Großbri¬

tannien vorbereitet, daß Umweltprobleme in englischer Sprache thematisiert wurden.

Junge Menschen sollen zu einem verantwortungsvoUen Umgang mit der Umwelt, zu

umweltbewußtem Handeln geführt werden. Diese Herausforderung verlangt Hand¬

lungsmöglichkeiten auf verschiedenen Ebenen, Handlungsmöglichkeiten ün lokalen,

regionalen, nationalen und internationalen Bereich. Das BITRO-Projekt im Rahmen

des Modellversuchs LUKAS bietet hierfür einen inhaltlichen und organisatorischen

Rahmen.
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